
Wittenberg, Erich; Anger, Silke

Article

Wer mehr im Haushalt arbeitet, investiert weniger in
Bildung und Karriere: Sechs Fragen an Silke Anger

DIW Wochenbericht

Provided in Cooperation with:
German Institute for Economic Research (DIW Berlin)

Suggested Citation: Wittenberg, Erich; Anger, Silke (2009) : Wer mehr im Haushalt arbeitet, investiert
weniger in Bildung und Karriere: Sechs Fragen an Silke Anger, DIW Wochenbericht, ISSN 1860-8787,
Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung (DIW), Berlin, Vol. 76, Iss. 6, pp. 103-

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/151739

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://hdl.handle.net/10419/151739
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


Wochenbericht des DIW Berlin Nr. 6/2009 103

Frau Dr. Anger, vollbeschäftigte Frauen ver-
dienen im Durchschnitt 22 Prozent weniger als 
Männer. Was hat dieser sogenannte „ Gender 
Pay Gap“ mit der Hausarbeit zu tun?
Bisher wird der sogenannte „Gender Pay Gap“ 
vor allem dadurch erklärt, dass Frauen gerin-
gere Qualifi kationen oder weniger Berufserfah-
rung haben, aber auch von ihrem Arbeitgeber 
diskriminiert werden. Es ist aber auch so, dass 
sich Frauen und Männer in der Anzahl der Haus-
arbeitsstunden unterscheiden. Wir haben her-
ausgefunden, dass Hausarbeit einen negativen 
Einfl uss auf das durchschnittliche Monatsein-
kommen von Frauen hat.

Wie verteilt sich die Hausarbeit zwischen 
Mann und Frau?
Selbst bei Paaren, in denen beide Partner voll-
beschäftigt sind, ist es allgemein so, dass der 
Mann eher die Rolle des 
Haupternährers übernimmt 
und mehr in die Karriere inves-
tiert und die Frau sich mehr 
auf die Hausarbeit konzen-
triert. Dabei leistet er pro Tag 
durchschnittlich eine Stunde 
weniger Hausarbeit als die 
Frau. Noch extremer wird der Unterschied bei 
Paaren mit Kindern. Da macht die Frau pro Tag 
eineinhalb Stunden mehr Hausarbeit als der 
Mann. Dabei beschäftigen sich Frauen mehr mit 
den typisch weiblichen Tätigkeiten wie Putzen, 
Bügeln und Kochen, während sich Männer mehr 
auf Arbeiten wie Reparaturen spezialisieren. 
Bei allein lebenden Männern und Frauen sind 
die Unterschiede sowohl bei der Erwerbstätig-
keit als auch bei der Hausarbeit sehr gering.

Wo liegen die Ursachen? Sind immer noch tra-
ditionelle Rollenmuster im Spiel?
Die Aufteilung der Hausarbeit in typisch weib-
liche und männliche Tätigkeiten dürfte auf die 
traditionellen Rollenbilder zurückzuführen sein. 
Wichtig ist, dass die typisch weiblichen Tätig-
keiten in der Regel eher unfl exibel sind. Zum 
Beispiel muss man Kochen und Einkaufen zu re-
lativ festen Zeiten erledigen, während Tätigkei-
ten wie Reparaturen, die der Mann typischer-

weise ausübt, eher auf 
das Wochenende verla-
gert werden können.

Welche Folgen hat die ungleiche Verteilung 
der Hausarbeit bei Männern und Frauen?
Hausarbeit hat einen negativen Einfl uss auf 
die Entlohnung. Der sogenannte „Gender Wage 
Gap“ wird dadurch vergrößert. Das heißt, die 
vermehrte Hausarbeit der Frau wirkt sich nega-
tiv auf ihren Lohn aus und führt somit zu einer 
Vergrößerung der Lohnkluft zwischen Frauen 
und Männern.

Wie ist denn der Zusammenhang zwischen 
Hausarbeit und Lohn zu erklären?
Hausarbeit ist mental und physisch ermüdend. 
Dadurch wird die Energie, die für den Arbeits-
platz zur Verfügung steht, eingeschränkt. Ein 

weiterer Grund ist, dass Per-
sonen, die sich einer hohen 
Belastung im Haushalt aus-
gesetzt sehen, weniger in Bil-
dung und Karriere investieren. 
Auch schränkt Hausarbeit das 
Zeitbudget ein. Dadurch wer-
den beispielsweise längere 

Anfahrtswege zur Arbeit gemieden und eher 
geringer bezahlte Tätigkeiten angenommen. 
Vor allem die Ausführung zeitlich gebundener 
Hausarbeit führt dazu, dass vorwiegend Frauen 
unfl exibel sind und dem Arbeitgeber nicht in 
gleichem Maße zur Verfügung stehen wie Män-
ner mit weniger Haushaltsverpfl ichtungen.

Wie sollte die Politik auf diese Situation 
 reagieren?
Die Politik könnte für eine Angleichung der 
Arbeitsbelastung von Frauen und Männern sor-
gen, indem sie ihnen zu einer gleichen Startposi-
tion verhilft. Frauen mit Kinderwunsch investie-
ren weniger in Bildung und brechen häufi ger 
das Studium ab. Da ist die Politik gefragt. Sie 
sollte Frauen mit Kindern oder Kinderwunsch 
dabei unterstützen, Universitäts- und Fach-
hochschulabschlüsse zu verfolgen. Sie könnte 
zum Beispiel Teilzeitstudenten und -studentin-
nen mit Kindern vermehrt fördern.

Sechs Fragen an Silke Anger

„Wer mehr im Haushalt arbeitet, investiert 

weniger in Bildung und Karriere“

»
Die Politik sollte 

mehr in die 
Bildung von Frauen 

investieren.

«

Dr. Silke Anger
Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin
Abteilung 
Längsschnittstudie
Sozio-oekonomisches 
Panel (SOEP) 
am DIW Berlin

Das Gespräch führte 
Erich Wittenberg.
Das vollständige Inter-
view zum Anhören 
fi nden Sie auf 
www.diw.de
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